Solidaritäten in Konkurrenz by Möhring-Hesse, Matthias
Solidaritäten in Konkurrenz 
Von Prof. Dr. Matthias Möhring-H<:sse 
"o unterschiedlich gewerksch,tttlichc 
und kir ·hliche .vUietrs .1 ich ticl·en 
mogcll. zuminJ.cst in emer Ühcrzeu• 
gung ,timmen ,ie überein: In SolidJritat 
überwinden Meni.d,L•n ihr� Konkum'nz. 
,\lehr nod,: Solidarität ist d 1s ,. ,egen• 
g1tt•< wr Konkurrenz und zti deren 
gifrigt'n Auswirkungt:n. Ent precb,·nd 
gc�t1mmt stögt den Aktiv1ste11 m der 
I.:rwerb lo ·cnszene wit ,rnch in der Sozi­
:Lien Arbeit für geflohene Menschen auf, 
venn die Solidarität mit r.rwerbslo. en 
und prekär lebenden und arbeitenden 
i\lenschen und die Solidar1t:1t mit den 
na h Deutschland getloh1:'·1en Men�chcn 
"in f'onkurrenz zueinander geraten. Dass 
d,ls so ü,t erfahren Erwerblo::;e und 
von Prek,irität Betroflene a 1s Mangc:l 
an Geld, Zeit oder öffentlicher Auf-
merk amkcir. Zummde-1 erfahren die 
1\krivistcn der SolidaritätsarbeiL von und 
mit F.iwerb·Io. en, dass ihre Leute Soli• 
daritätwerl11sre ;lls Folge <li.:r Solidarit.'it 
nrn Gdlohcnen beklagen und deswegen 
gt.degentlich dcc Geflohenen ihre Soli­
darität ve1-w<•igern. 
Dass Mlidaritätcn in Konkurrenz unter­
einander geraten und das� in der Folge 
d;won bei zumindest einigen ,,zu wenig« 
an Solidarität ankommt. führt zu einem 
Ru111ach ,,mehr« Solidantiit. Diesem 
soll nicht widersprochen werden, jedoch 
soll den so Rufenden etw;1s "mehr,, an 
Ri.',1hsml15 empfohlen wnden. Auch 
in den Milieu�. in denen man Solidari­
t.it hod1- und wertschiitzt. sollte m,m 
mit der Konkurrenz der SolidJntiitcn 
rechnen - und gerade dcswl'gen diese 
Konkurrenz für all diejenigen, dk .1uf 
Solid,1ritat besonders angewiesen :-ind. 
.rnshalt• und annehmb,1r machen. 
,Solidarität• - wovon genau reden wir? 
Mit dem Begriff •Sohdarität, kann eine 
für moderne Gesellschaften typi ehe 
Form von sozialen Beziehungen bezeich­
rn:t werden. Wir haben es immer dann 
mit Solid,uitiit zu tun, wenn Menschen 
die bewusste ßewgnahrne aufeinander 
dazu dient, gemeins:11ne lnLt:resscn 
gemeinsam nach eigenen Möglichkeiten 
zu vcrtolgen. Dabt'i verpflichten sich 
dii:- Bctl'iligten am·h dazu. Lei. tungen 
zugunsten der jeweils anderen 11Soli­
dargcnossen« zu übernehmen h7.W, von 
diesen Unterstützung anzunehmen. In 
Solidaritäten »gibt« und •>nimmt« man. 
Auch wenn m.rn akrnell bereit ist, einsei­
tige Belastungen zu ,,ertragen" rechnen 
die ,,Solidargenos. en" langfristig d:1mit, 
dass die Bil ... n:t von »Geben« und »!\eh• 
men« ausgeglichen ist. 
Nach ,,außen« :-ind olidarischc Bezie­
hungen notwendig exklusiv, grenzen 
also Menschen au,: Gemeinsame lnte­
ressen zu haben und zu vcrfr1lgen, heifst 
notwendig, bctiondere Interessen zu 
haben und zu verfolgen. Dabei greifen 
Solidarität1-bezidrnngen urtNsdiiedhch 
weit aus: Solidaritäten beskht>n im so.:i· 
alcn Mikrobereich, etwa zwischen Mt'n-
srhen in unmittelbarer 'achbarsehaft. 
Es gibt aber auch Solidaritäten mit 
einer hohen t;1Ullllichc11 und zeitlichen 
Ausdehnung, In diesem Sinne konnen 
viele der in der Rundesrepubli.· über den 
So?.i.ilstaat »laufenden« l.e1stungssys• 
teme .1ls formen der institutionalisicrtt'n 
Solidarität gelten. 
Konkurrenz von Solidaritäten. M:t 
unterschiedlichen Mitmen:-d11.:11 haben 
Menschen unterschiedliche gemeinsame 
Interessen. Dic·getcilten Gemeinsam­
keiten können in Konkurrenz 7.ue1nan­
dcr geraten - und zw1r in dem M.i!�, 
wie sich d,t: auf diei;e Gemeinsamkeiten 
gründenden Sohdarit:iten gegenseitig 
,lusschließen. l),mn muss sith jeder 
einzelne entscheiden, welche der kon­
kurrierenden Gcmc1m,:,m1<eiten für ihn 
wichtiger. ind u•1d welche sie aufgrund 
von begrenzten Ressourcen wie Geld, 
Zeitm1d Aufmcrhamkeit zurückstclkn 
müssen, Vermutlich werden die Kllnkur­
renzen zwi.-chL'l1 Solidaritiücn als l·olg<' 
dt'r Individualisien.;ng weirer zund1mcn. 
Vor der Erwcrbslo�tntagung :1018 wurde von der Neuen Arbeit gGmbH Denkfabrik, Stuttgart c•n Solidar tätsmars<:h mit vi lcn Kooperationspartnern, entlang ver chirdt1 
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',olidaritäten m it Erwerbslosen und Soli• 
daritiit mit Flüchtlingen. Die Konku rrenz 
,:wisd 1en Solidaritäten kann für die, die auf 
diese Solidarit:iren angewiesen sind, äugerst 
u nangenehm werden - nämlich i mmer dann, 
wenn andere, diese Solidaritäten „abwäh­
len« können und als Folge davon die Soli­
daritimleisrungcn ausbleiben, attfdie man 
angewiesen ist. Genau dies ist der fal l  bei der 
eingangs ange�prochenen Konkurrenz zwi­
schen der Solidarität m i r  Erwerbslosen sowie 
den von prekären Arbeits- und Lebens irua­
rionen Betroffenen und der Solidarität mit 
den nach Deutschland geflohenen Menschen. 
Beide G ruppen erleben die Konkurrenz dieser 
»Solidaritäten m it ... << ab eine Konkurrenz der 
aus diesen 'olidar itiiten eJ.Wachscnden Umer­
stiitzungsleistungen .  Menschen, die dauer­
hafr oder immer wieder erwerbslos sind oder 
anderweitig in prckareu Arbeits• und Lebens­
verhältn i f.scn stecken , :,ind - u. a. in Form von 
E rwerhsloseninitiativen - untereinander so­
lidarisch .  Sie s i nd  aber auch darauf ang<.wic­
sen, dass man mit ihnen solid;1risdJ ist und 
dass ie i n  dicscr Sol idari tät Unterstützung 
erha lten. Nur so können sie auf Augenhöhe 
mit Jl lcn anderen und mit gleichen !' echten 
• in dieser Gesel lschaft leben . E ntsprechende 
, olidaritätszusammcnhänge s ind in der Bun­
dcm·publik übcr den Sozialstaat organisiert. 
Oaher h,1bcn sie eine arbl'itsgeseJI chaftlichc 
und dnc kommunale Logik - und hängen 
deswegen an der Zugehörigkeit zum Kreis der 
Erwerbspersonen oder zu einer Kommune. 
Auch Immigrantl nnen sind untereinander 
sol idarisch, wobei diese • olid;i ritä t- soweit 
wir das wissen - vor aUem über ethnische 
Communitics und iiber zivilgescllsehaftiiche 
Organis:itionen läufi.. Die nach Deutschland 
Geflohenen sind aber auch auf Solidarität mir 
ihnen angewiesen, vor allem auf die Unter­
stützungsleistungen zum Zweck der Aufnah­
me und Integration. Auch diese Sol idarität ist 
im Wesentlichen sozit1lstaatlich und kommu­
nal organisiert. In dieser Solidarität »stecken« 
al le Einwohnerinnen der Bundesrepublik. die 
im Vorgrifl darauf, dass andere zu Einwoh­
ncrlnnen werden, diese unter  ·ich »auföeh­
men<• und integrieren. 
Die beiden olidaritäten überlagern sich. 
Zur Solidarität mit den nach Deutsch land 
geflohenen Menschen sind näml ich alle Ein­
wohnerinnen der BRD angehalten , also auch 
all diejenigen, die selbst auf sozialstaatliche 
Leistungen angewiesen sind. Während sie in 
den aufErwerbslosigkeit und Prekarität zuge­
schn ittenen Solidaritäten aktuel l  als /\dressa­
tln nen von ulidaritätsleisnmgen unterwegs 
sind, sind s ie in den auf Flüchtlingen zuge­
schnitten Solidaritäten auf der >•Geber«-Seitc 
integriert. Auch sie sind daher verpflichtet, 
die nach Deutschland geflohenen Menschen 
in Sachen Aufnahme und Integration nach 
eigenen Möglichkeiten zu unterstützen. Geld, 
und Arbeitsplätze, Wohnraum oder medizi­
nische Leistungen. Zeit von Freiwi l l igen und 
öffentliche Aufmerk amke1t und gesellschafr· 
liehe Anerkennung: Sobald es i n  den beiden 
Solidaritäten um dieselben Leistungen geht. 
geratrn sie in Konkurrenz untereinander. 
Dies wird man sich eingestehen - und aushal­
ten mü ·sen. Damit dies aber auch hrwerbslo­
se und von Prekarität Betroffene gen:iuso wie 
die nach Demschland Geflohenen aushalten 
können. muss man die Solidarität in den 
110ual der Wahl« 
Eingeschworen auf d ie e igene 
Sol idarität wird 1 n der )tl 11nen­
perspekti ve« von Solidaritäts­
beziehungen d ie Konkur•enz 
zwischen Solidar itäten und d ie 
No�wendigke:l, zwischen i hnen 
zu wählen, nicht se,ten neyiert 
oder - .wenn nicht verneint -
zumindest regativ bewerte 
Geme verwei�t man dann 
auf »objektive Interessen« als 
Folge obJektivrr Lebenslagen 
(Erwerbsarbeit, I rbritslosigkeit 
oder Fami l ie). Dies ist aber 
weder notwendig und u nver­
meidbar, noch ist d ies sonder­
l ich erfo'g reich. Man muss die 
jeweds eigene So; ida rirät rpcrt 
zurückstufen, um anderen 
die ,Qual der Wahl• zuzuge­
stcren , urd man l<an'l ihr-en 
gegenüber die Wicht,gKei: der 
eigenen Sol idaritat e i nl adend 
vorlegen u nd versuchen, sie 
gerade in der Korikurrenz zu 
andereri wichtigen Sol idar i­
täten für s e bedeutsamer zu 
machen. Das aber setzl gerade 
voraus, anzuerkernei, da,;s die 
einzelnen in  der Konkurrenz 
der sich ihnen anbicterden 
Solidarität d'e �auat der Wahlw 
haben. 
Stationen organisirrt. Der Solidaritätsmarsch entstand �) der Erwerbslosentagung 20l 7 in Herrenalb in einer Zukunftswerkstatt. Siehe auch Kale1do�kop, S. 1 1  
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Sol idarität m i t  geflohenen 
Menschen 
Dabei steht für d ie Sohda­
ritäbarbeit von und mit Er­
werbslosen und von Prekarität 
Bet offener an. d ie  Sol idarität 
mit geflohenen Menscheri für 
die ,e gene'l Leute« p lausibel 
zu machen, so dass diese sich 
selbst als Adressatinnen der 
Sol dar itiit mit FILi<:h i nger 
angesproc en wissen. Selbst­
verstä nd l ich haben a uch sie 
d c •Oual der Wahl• - unc.; 
können ct· e Sol idarität mit E r­
weroslosen für sich so wich ig 
machen, dass für d ie Sol idari-
ät mit Flüchtdngen - zumin­
dest jenseits sozialstaatlicher 
Verpf' ichtung - kein Raum 
mehr ist. Jedoch sol lte eine 
�olcne Abwah l  i n  nt�prechen­
der Sol idaritätsarbeit nicht 
toleriert und scnon gar nicht 
gefördert werden. Denn d e 
nach Deutschland geflohenen 
Menschen sind n besonderem 
Maße auf Sol 'darität ange­
wiesrn ;  und die Sol i darität 
mit ihnen als zukü nttige 
E i nwohnerinnen ist von hohem 
moral i �rhem Rang. 
10 
beiden Gruppen ent prechend organisie• 
ren. l)abei mt.ss vor allem >inach innen« die 
. otwendigl eit der Sol id.irit:it mit den jewei ls 
Jnderen pbusibd und so für die Ak1cptanz 
der Sol id,1ritJt mit der jeweils anderen G rup• 
pe gesorgt werden. 
ozialpolitische Entschiirfüng. Weil die bei­
den angesprochenen Solidaritäten zumindest 
Juch sozialstaatlich organisiert und vermirtclt 
sind, können sie durch ozialpolitik becin­
flm,st werden. So kann  auf diesem Weg auch 
d ie Knappheit der Solidarit.irsleisrungen und 
darüber das Ausmaß und die Schärfe ihrer 
Vonkurrcnz bearbeitet werden. Sozialpoli-
tik isr damit ein ausgezeichneter Weg, die 
Konkurrenz der beiden Solidaritäten sowohl 
für die von Erwerb lo igkeit und Prekarit:it 
Betroffenen als auch für die nach Deutsch­
land geflohenen Menschen aushaltbar w 
machen. Gerade wenn wir sOJdalstJatl iche 
Leistungen als Solidarit;itsverpfücbtungrn 
verstehen,  wollen wir die Knappheit dieser 
Unterstützung nicht tolerieren: Jede und 
jeder, die oder der der jeweiligen . ol idJrität 
zugehört und auf Unter tüuung angewiesen 
i t, hat nspruch darauf. Im Gegenzug ist die 
jeweilige Solidargerneinschaft verpflichtet, 
diese Unterstützung in einem ausreichenden 
Maße bereit zu halten. Werden hingegen Un­
terstützung lcistungen knapp gehal ten, dan n  
kommt die jeweilige Solidargerneinschaft 
ihren Verpflichtungen nicht nach. Das aber 
kan n  nicht dami t  gerechtfertigt werden, dass 
die jeweils verpflichteten »Geber,, auch in an­
dl'rcn Sohdargemeim,chaften zum ,,Geben« 
verpfl ic-htet s ind. 
Dass !-iolidargemeinschaflcn ihren Verpflich­
tungen gerecht werden, geschieht n icht 
automatisch - und n1u<,s gegebcncnfa lb 
gegenüber den jeweiligen »Gd)etw, durcll­
ge etzt werden. Weil über den Sozia l�taat 
vermittelt. gesch ieht dies in cten beiden i n  
Frage stehenden Sol idantiiten -rnfdcm Wege 
der Sozialpoli tik :  Soziabtaatlichc Lcistung:,­
systrmc müssen so ausgestattet wcrdc•n, dass 
sie den Ansprüchen der jewe i l s  Anspruchs 
berechtigten genügen. Zugleich müssen sie 
bei den jeweils verpflichteten »Gebern«. die 
im Gegenzug d ie notwendigen Solidarit:its· 
verpflkhnmgen auch abfragen - und cl�bei 
die ßelasrnngen zwischen den »Gebern« auch 
gerecht- und d. h. im Zweifel nach dercu 
leistungsfühigkeit vertei len. Oenn nur bei 
deren gerechten Vertei lung werden die ßela:s­
ttmgen von denen akzeptiert werden, die der 
Soztalstaac in ihre Solidaritätspflicht »rufi.<, 
und deswegen belastet. 
Erwerbslosenin itiativen und -projckte sollten 
an einer solchen Sozialpol itik mitwirken. 
Auf diesem Wege werden sie dazu bei tragen,  
dass die Solidaritätspflichten gegenüber den 
nach Deutschland geflohenen ;\knschen 
erfü llt werden, dass die dazu notwendigen 
Belastungen gerech t  verteilt werden und dass 
- n icht iuletzl- die >,eigenen Leute« ih ren 
Verpfüchnmgcn im Rahmen clic�cr Solidarität 
nachkommen (können) . Zugleich sorgen s ie 
auf dem Wege der Sozia lpolitik dafür, dass 
die Konkurrenz entsprechenc.ler Solidaritäts­
leistu!igen überwtmden und dass so die Kon­
kurrenz der sie begründenden SolidaritJten 
für die eigenen Leute aushaltbar wird. 
Die Langvcr)10n d1C)C) lle1lrag� finden Sie unter 
www.ev-al<actemic-boll.de/online-dokunicntc. 
Siehe auch Kaleidoskop S. 11 und 
den Kommrnlar S. 34. 
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